
60 Archivpfl ege in Westfalen-Lippe 69, 2008

K
u

rz
be

ri
ch

te Kolloquium »Das Berufsbild des Archivars im Wandel« / Zweite Aufl age der »Praktischen Archivkunde«

Kolloquium »Das Berufsbild 
des Archivars im Wandel«

Am 8. und 9. Mai 2008 fand in 
Münster im Erbdrostenhof ein vom 
LWL-Archivamt für Westfalen ver-
anstaltetes Kolloquium zum The-
ma »Das Berufsbild des Archivars im 
Wandel« statt. Anlass war die fach-
liche Verabschiedung von Prof. Dr. 
Norbert Reimann, dessen Wirken 
stark der Professionalisierung der 
Kommunalarchivare gewidmet war 
und dessen Tätigkeitsfelder durch 
das Rahmenthema abgedeckt wer-
den konnten.

In der 1. Arbeitssitzung am 8. Mai 
ging es um Profi le archivischer Ar-
beitsfelder. Unter der Moderation 
von Prof. Dr. Uwe Schaper vom Lan-
desarchiv Berlin stellten Dr. Ernst Ot-
to Bräunche (Institut für Stadtge-
schichte – Stadtarchiv  Karlsruhe) 
und Prof. Dr. Manfred Rasch (Thys-
senKrupp Konzernarchiv,  Duisburg) 
die Aufgaben und Tätigkeiten des 
Kommunalarchivars und Wirtschafts-
archivars vor. Beide betonten die 
sich derzeit rasant anbahnenden 
Veränderungen in ihren archivischen 
Bereichen, für die aber nach wie vor 
Allrounder eingesetzt werden soll-
ten. Eher ernüchternd war der Blick, 
den Dr. Martin Dallmeier (Fürst Thurn 
und Taxis Zentralarchiv, Regensburg) 
auf die Situation der Privatarchive in 
der deutschen Archivlandschaft warf. 
Langfristig muss es zu einer Anbin-
dung privater Archive an die öffentli-
chen Archive kommen.

Ermutigend war dagegen der von 
Prof. Dr. Hans-Ulrich Thamer (Uni-
versität Münster) gehaltene öffentli-
che Abendvortrag zur Rolle der Ar-
chive in der Gesellschaft, in dem 
er die Unverzichtbarkeit der Archi-
ve nicht nur für die historische For-
schung, sondern für das öffentlich-
kulturelle Leben herausstellte und 
die Archivare aufforderte, ihre Arbeit 
unbeeinfl usst von zeitgebundenen 
Moden selbstbewusst anzugehen.

Der Abend schloss mit einem 
Buffet auf Einladung der Vereinig-
ten Westfälischen Adelsarchiven e. V., 
das aufgrund des guten Wetters im 
Hof des Erbdrostenhofes genossen 
werden konnte.

In der 2. Arbeitssitzung am 9. Mai, 
die vom neuen Leiter des LWL-Ar-
chivamtes für Westfalen, Dr. Marcus 
Stumpf, moderiert wurde, ging es 
um Professionalisierung und Quali-
fi zierung im Archivwesen. Zunächst 

wurden aktuelle Fragen der archi-
varischen Ausbildung behandelt. Dr. 
Frank M. Bischoff informierte über 
die Situation der Archivschule Mar-
burg, die neben der klassischen Aus-
bildung für den höheren und geho-
benen Dienst verstärkt Dienstleis-
tungen in der Fortbildung anbietet. 
Prof. Dr. Hartwig Walberg stellte das 
Angebot der Fachhochschule Pots-
dam dar, die nunmehr einen Bache-
lor-Studiengang im Bereich Archiv-
wesen anbietet, der mittelfristig um 
einen Master-Studiengang erweitert 
werden soll. Dr. Fred van Kan (Gel-
ders Archief, Arnhem) berichtete 
über die Archivarsausbildung in den 
Niederlanden, die sich derzeit in ei-
ner Phase der Umorientierung be-
fi ndet.

Die Professionalisierung stand im 
Mittelpunkt des zweiten Teils der Ar-
beitssitzung. Dr. Arie Nabrings (Rhei-
nisches Archiv- und Museumsamt, 
Pulheim) hob die Aufgabe der Ar-
chivberatung bei der Fort- und Wei-
terbildung der Archivare hervor. Ge-
rade in Nordrhein-Westfalen haben 
sich die Archivberatungsstellen die-
ser unverzichtbaren Aufgabe immer 
angenommen und werden hierzu 
weiter Angebote machen. Auch für 
den Verband deutscher Archivarin-
nen und Archivare e. V. ist die Profes-
sionalisierung seiner Mitglieder eine 
ganz wesentliche Aufgabe, wie Prof. 
Dr. Robert Kretzschmar als Vorsit-
zender des Verbandes betonte. Der 
Verband wird künftig entsprechende 
Aktivitäten entwickeln.

In der Abschlussdiskussion wie 
in den vorangehenden Diskussionen 
zu den einzelnen Vorträgen spielte 
immer wieder die Frage eine Rolle, 
ob es in Zukunft noch eine einheit-
liche Ausbildung der Archivare ge-
ben kann und wird oder ob es, auch 
aufgrund der technischen Verände-
rungen, zu einer schon in der Ausbil-
dung angelegten Differenzierung und 
Spezialisierung des Berufsbildes 
kommen wird.

Eine Antwort mag vielleicht die 
Publikation geben, die das LWL- 
Archivamt Ende 2008 herausbringen 
wird. Neben den Beiträgen des Kol-
loquiums werden in ihr zusätzliche 
Aufsätze enthalten sein, die weitere 
archivarische Arbeitsfelder vorstel-
len und damit die ganze Spannbreite 
des Berufs aufzeigen.

Bo

Zweite Aufl age der 
»Praktischen Archivkunde« 
erschienen

Druckfrisch liegt seit Juli die zwei-
te überarbeitete Aufl age der »Prakti-
schen Archivkunde. Ein Leitfaden für 
Fachangestellte für Medien- und In-
formationsdienste – Fachrichtung Ar-
chiv« vor. Bei ihrem erstmaligen Er-
scheinen Anfang des Jahres 2004 
stieß sie auf eine überaus positive 
Resonanz, die weit über die eigent-
lich angestrebte Zielgruppe hinaus-
ging. Die starke Nachfrage erforder-
te mehrere Nachdrucke und als sich 
im Laufe des vergangenen Jahres 
der Buchbestand erneut dem Ende 
zuneigte, verständigten sich Verlag 
und Herausgeber auf eine Überar-
beitung der Publikation. Hierfür wa-
ren drei Gründe ausschlaggebend. 
1) Da die »Praktische Archivkunde« 
ganz im Sinne der ursprünglichen 
Konzeption als Fachbuch für Auszu-
bildende im Rahmen der schulischen 
wie auch der betrieblichen Ausbil-
dung auf breite Akzeptanz stößt 
und dementsprechend als verbindli-
ches Hand- und Lehrbuch Einzug in 
den Ausbildungsalltag gefunden hat, 
dient eine Aktualisierung der weite-
ren Professionalisierung dieses jun-
gen Ausbildungsberufes. 2) Gleiches 
gilt für die Modifi zierung der Beiträ-
ge zu denjenigen archivischen The-
menbereichen, in denen sich insbe-
sondere aufgrund der technischen 
Entwicklungen bedeutsame Verän-
derungen vollzogen haben. Stellver-
tretend hierfür steht die völlige Neu-
bearbeitung des Kapitels »Neue In-
formationstechnologien und Ar-
chive«, aber auch andere Beiträge 
wurden in dieser Hinsicht überarbei-
tet und ergänzt. Aber nicht nur den 
kurzen Innovationszyklen im daten-
technischen Bereich ist Rechnung 
getragen worden, sondern auch den 
davon unabhängigen Entwicklungen 
in der archivfachlichen Diskussion. 
Beispielhaft sollen hier die Begrif-
fe Massenentsäuerung, Intranet, in-
terne Öffentlichkeitsarbeit und Not-
fall-Register Archive (NORA) benannt 
werden, die man in der Erstaufl age 
vergeblich suchen wird. 3) Zudem 
bot eine Überarbeitung die Gelegen-
heit, die in Rezensionen nachvoll-
ziehbar zum Ausdruck gebrachten 
Kritikpunkte sowie interne Verbesse-
rungsvorschläge des Autorenteams 
aufzugreifen und umzusetzen. 
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Die überarbeitete Neuaufl age ist 
wiederum ein gemeinschaftliches 
Werk aller aktiven und zum Teil ehe-
maligen Fachkolleginnen und -kolle-
gen des LWL-Archivamtes für West-
falen. Seit Erscheinen der Erstauf-
lage haben sich einige  personelle 
Veränderungen ergeben. So ist 
Dr. Brigitta Nimz im Sommer 2004 
zum Staatsarchiv Bremen gewech-
selt. Dennoch trägt sie weiterhin für 
die drei Kapitel über das Berufs-
bild der Fachangestellten für Medien- 
und Informationsdienste der Fach-
richtung Archiv, über die archivische 
Erschließung und über die Archiv-
bibliothek die Verantwortung. Den 
Beitrag über Archive und neue In-
formationstechnologien hat der seit 
2005 im LWL-Archivamt für West-
falen beschäftigte und dort u. a. für 
Spezialfragen digitaler Archivierung 
zuständige Dr. Peter Worm über-
nommen. Die Artikel der inzwischen 
in den Ruhestand eingetretenen Kol-
legen Dr. Horst Conrad und Rickmer 
Kießling wurden mit deren Einver-
nehmen teilweise von anderen Kol-
legen ergänzt, so dass die Kapitel 
über Archivtechnik, über die Benut-
zung von Archivalien und über die 
archivische Öffentlichkeitsarbeit un-
ter doppelter Autorenschaft stehen.

Mit der nun vorliegenden zwei-
ten Aufl age der »Praktischen Archiv-
kunde« wird weiterhin das Ziel ver-
folgt, für die Auszubildenden und die 
grundsätzlich am Archivwesen Inte-
ressierten einen umfassenden Über-
blick über die gesamte archivische 
Arbeit unter Berücksichtigung der 
aktuellen archivfachlichen Diskus-
sion zu geben.

Hö

Archivierung von 
Sportvereins unterlagen

Sportliche Großereignisse wie in die-
sem Jahr beispielsweise die Fußball-
Europameisterschaft oder die Olym-
pischen Spiele mit den damit jeweils 
einhergehenden großangelegten me-
dialen Berichterstattungen führen 
uns in aller Regelmäßigkeit vor Au-
gen, dass der Sport ein bedeutender 
Bestandteil des gesellschaftlichen 
Lebens ist. Sport ist allgegenwärtig 
und begegnet uns nicht nur im Ram-
penlicht herausragender Sportveran-
staltungen, sondern tagtäglich im lo-
kalen Umfeld. Sei es durch die Me-
dien oder durch eine aktive/passive 

Mitgliedschaft in einem Sportverein. 
Solche Sportvereine sind von ihrer 
Zielrichtung aus betrachtet vordring-
lich immer zukunftsorientiert, gemäß 
dem bekannten Motto »nach dem 
Spiel ist vor dem Spiel«. Aber auch 
Tradition hat im Sport einen nicht zu 
unterschätzenden Stellenwert, der 
sich nicht immer auf den ersten Blick 
erschließt. Das Gründungsjahr eines 
Vereins als fester Bestandteil des 
Vereinsnamens oder die Ausschmü-
ckung von Briefköpfen mit dem Ge-
winn bedeutender Wettkämpfe deu-
tet aber offensichtlich darauf hin. 
Und spätestens bei Vereinsjubilä-
en oder auch bei der Imagepfl e-
ge zu regelmäßig wiederkehrenden 
Veranstaltungen geht der Blick au-
tomatisch zurück, soll Bilanz gezo-
gen werden, sollen Entwicklungs-
linien nachgezeichnet werden. Aus 
Vereinssicht stellt sich dann gege-
benenfalls die Frage, wie der richti-
ge Umgang mit der eigenen Vergan-
genheit zu bewerkstelligen ist. Wel-
che Möglichkeiten bieten sich dem 
Verein, mit der schriftlichen Überlie-
ferung, die sich oftmals nicht nur in 
der Geschäftsstelle, sondern auch 
in Privatbesitz befi ndet, umzuge-
hen? Neben Fragen der Bewertung, 
sind auch Fragen der Erschließung 
und der Bestandserhaltung relevant. 
Oftmals sehen sich Vereinsvertreter 
bei der Beschäftigung mit der Über-
lieferungssicherung mit mehr offe-
nen Fragen als konkreten Antworten 
konfrontiert. Der Landessportbund 
Nordrhein-Westfalen (LSB) hat es 
sich unter Federführung seiner Orga-
nisationseinheit Vereinsmanagement 
und den darin befi ndlichen Fach-
teams Öffentlichkeitsarbeit und Or-
ganisation/Verwaltung zum Ziel ge-
setzt, die Vereine für den geschicht-
lichen Wert ihrer schriftlichen Über-
lieferung zu sensibilisieren und die 
reichhaltigen Quellen zur Sportge-
schichte, die immer auch Teil der 
Kultur-, Sozial- und Ortsgeschich-
te sind, für die vereinsinterne aber 
auch die örtliche und wissenschaft-
liche Forschung zu sichern. Im Rah-
men einer archivpfl egerischen Ein-
zelmaßnahme, nämlich bei der Bera-
tung einer projektierten Archivierung 
von Vereinsschriftgut in einem Stadt-
archiv, entstand ein erstmaliger Kon-
takt zwischen einem Vertreter des 
LSB und dem LWL-Archivamt für 
Westfalen. Dabei wurden schnell das 
gemeinsame Interesse an der Archi-
vierung von  Vereinsunterlagen und 

die Vorteile einer Kooperation zwi-
schen diesen beiden Interessenver-
tretern aufgrund ihres jeweils spezi-
fi schen Know-hows und ihrer netz-
werkartigen Kontakte ersichtlich. 
Von der Erkenntnis gleichgelager-
ter Zielvorstellungen bis zur Einrich-
tung einer kleinen Projektgruppe 
zum Thema Archivierung von Vere-
insunterlagen in Nordrhein-Westfa-
len war es nur ein kleiner Schritt. Bei 
einer ersten Sitzung dieser Projekt-
gruppe in Duisburg am Sitz des LSB 
im November vergangenen Jahres, 
in der neben den beiden erwähn-
ten Institutionen wegen der landes-
weiten Zuständigkeit des LSB eben-
falls das Rheinische Archiv- und Mu-
seumsamt vertreten war, wurden 
Kooperationsmöglichkeiten bespro-
chen. Dabei konnten mit der Vorstel-
lung des Projektes auf dem westfäli-
schen bzw. dem rheinischen Archiv-
tag in den aktuellen Stunden und je 
einer Informationsveranstaltung für 
die sogenannten Freien Mitarbeiter 
des LSB in Münster bzw. in Brauwei-
ler auch bereits konkrete Maßnah-
men vereinbart und umgesetzt wer-
den. Hinzu kam die grundsätzliche 
Bereitschaft der beiden Archivämter, 
interessierten Sportvereinen bei ak-
tuellen Fragen zur Archivierung be-
ratend zur Verfügung zu stehen und 
gegebenenfalls den Kontakt zum 
örtlichen Kommunalarchiv herzustel-
len sowie die Idee, gemeinsam eine 
Informationsmappe für Vereine zum 
Themenkomplex Archivierung zu er-
stellen.

Die beiden o. a. Informationsver-
anstaltungen trugen den Titel »Archi-
vierung – ein Thema im Sport (?!)«. 
Angesprochen waren insbesonde-
re die Freien Mitarbeiter, die für den 
LSB in der Vereinsberatung tätig 
sind und aufgrund ihres Wirkungs-
kreises auf der Ebene des örtlichen 
Vereinsmanagements als ideale Mul-
tiplikatoren für eine tiefere Veranke-
rung und breitere Streuung der Ar-
chivierungsidee in der Vereinsland-
schaft fungieren können. Zu den 
zwei ganztägigen Veranstaltungen, 
für die von den beiden Archivämtern 
ein gemeinsames Programm ent-
worfen worden war, konnten knapp 
20 Personen begrüßt werden.

Nach diesem recht konstruktiven 
Projektbeginn wird die zukünftige 
Hauptaufgabe darin liegen, die ge-
plante Informationsmappe mit Leben 
zu füllen und die Netzwerke (wei-
ter) zu aktivieren, um somit eine brei-
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te Resonanz für die dauerhafte Si-
cherung der geschichtlich wertvol-
len Vereinsunterlagen erreichen zu 
können.

Hö

Das Gemeindearchiv Verl 
in neuen Räumen

Der Umbau des Rathauses in Verl 
(Kreis Gütersloh) bot auch dem 
 Archiv der Gemeindeverwaltung die 
Möglichkeit, sich räumlich zu ver-
bessern. Aus einem Nebengebäu-
de, wo es ein kleines Büro und ein 
 nahezu gefülltes Magazin  nutzte, 
zog es in das Hauptgebäude. Dort 
verfügt es nun – im April 2008 – 
über ein großzügiges Magazin mit 
Fahr regalanlage und vorgeschal-
tetem technischen Arbeitsraum 
 sowie über ein Büro mit einem an-
geschlossenen Leseraum für zwei 
Besucher.

Die ältesten Bestände des Ge-
meindearchivs reichen bis in die ers-
te Hälfte des 19. Jahrhunderts zu-
rück, als das Dorf Verl Verwaltungs-
sitz wurde. Dr. August Schröder von 
der Archivberatungsstelle Westfa-
len verzeichnete sie bereits im Jah-
re 1958. Eine Arbeitsbeschaffungs-
maßnahme 1985 ermöglichte die 
Erschließung umfangreicher Ak-
tenbestände aus der Zeit des Natio-
nalsozialismus und der Nachkriegs-
zeit. Doch erst 1993 entstand das 
Gemeindearchiv Verl als eine haupt-
amtlich geführte Einrichtung, als die 
Gemeinden Verl, Schloß Holte-Stu-
kenbrock und Langenberg beschlos-
sen, gemeinsam eine Archivstelle 
einzurichten. Der erste Archivar war 
damit für die Überlieferung gleich 
dreier Gemeinden zuständig. Seine 
Nachfolgerin ist seit 1999 auf einer 
halben Stelle ausschließlich für das 
Gemeindearchiv Verl tätig. Seitdem 
wurden die Akten- und Sammlungs-
bestände stetig erweitert. Die neue 
räumliche Ausstattung bietet die Ge-
währ, dass diese Arbeit auch in Zu-
kunft fortgesetzt werden kann.

Das Gemeindearchiv Verl ist auf fol-
genden Wegen und zu folgenden 
Zeiten zu erreichen:
Gemeindearchiv Verl
Paderborner Str. 5 (Rathaus)
33415 Verl
Tel.: 0 52 46 / 961–121
Fax: 0 52 46 / 961–250
E-Mail: Annette.Huss@gt-net.de

Öffnungszeiten (Raum 121)
Di 9.00–12.30 und 14.00–16.30 Uhr
Mi 9.00–12.30 Uhr
Do 9.00–12.30 und 14.00–17.30 Uhr
Um Voranmeldung wird gebeten.

Annette Huss

Verkürzung der Sperrfristen 
für Kirchenbücher

Im Februar 2008 hat die Deutsche 
Bischofskonferenz bei der Frühjahrs-
Vollversammlung eine Neuregelung 
für die »Sicherung und Nutzung von 
Pfarrmatrikeln (Kirchenbüchern)« be-
schlossen, die durch Erlasse in den 
einzelnen Bistümern in Kraft gesetzt 
wird. Dieses geschah im Bistum 
Münster durch die Veröffentlichung 
im Kirchlichen Amtsblatt für die Diö-
zese Münster vom 1. August 2008 
(Art. 190). Die Neuregelung sieht zu-
nächst vor, wie es bereits 1992 emp-
fohlen war, die abgeschlossenen Kir-
chenbücher, die nicht mehr für Bei-
schreibungen (z. B. für den Eintrag 
einer Trauung beim Taufeintrag) be-
nötigt werden, nach Möglichkeit in 
den Bistumsarchiven zu verwahren 
und zu verwalten. Diese Praxis wird 
im Bistumsarchiv Münster seit Jahr-
zehnten durchgeführt. So können 
(Familien-) Forscher die Kirchenbü-
cher der meisten Orte des Bistums 
zentral an einer Stelle einsehen und 
auswerten. Sowohl die Einsichtnah-
me in wie auch die Auskunfterteilung 
aus den Kirchenbüchern für private 
Zwecke, an denen kein öffentliches 
Interesse besteht (z. B. Genealogie), 
sind im Bistum Münster gebühren-
pfl ichtig (Gebührenordnung für das 
Bistumsarchiv Münster (2006) Art. 5). 

Die alte Regelung sah vor, dass 
nur Kirchenbücher bis einschließ-
lich 1875 vorgelegt werden sollten, 
da danach die Standesämter für das 
Personenstandswesen zuständig 
sind. Nun hat die Vollversammlung 
klargestellt, dass auch die Benut-
zung der Kirchenbücher sich nach 
der »Anordnung über die Sicherung 
und Nutzung der Archive der katholi-
schen Kirche« (für das Bistum Müns-
ter siehe den Erlass ebd. (1989) 
Art. 20) richtet. Somit geht die katho-
lische Kirche jetzt auch bei den Kir-
chenbüchern zu gleitenden Sperr-
fristen über. Diese beziehen sich 
jahrgangsweise auf die Eintragun-
gen und betragen bei Taufbüchern 
120, bei Trauungsbüchern 100 und 
bei Firmbüchern 110 Jahre. Letzte-

re hat das Bistum Münster aufgrund 
der besonderen Führung der Kir-
chenbuchlisten zusätzlich in den Er-
lass aufnehmen lassen. Bei Sterbe-
büchern beträgt die Frist 40 Jah-
re, wenn keine schützenswerten An-
gaben über Dritte enthalten sind. 
Da dieses im Einzelfall (noch) nicht 
nachgeprüft werden kann, beträgt 
die Frist für die Einsichtnahme (zu-
nächst) 100 Jahre. Für die restlichen 
60 Jahre kann aber gegebenenfalls 
eine Auskunft erteilt werden. Ab so-
fort sind somit alle Taufeintragungen 
bis einschließlich 1887, alle Firmein-
tragungen bis 1897 und alle Heirats- 
und Sterbeeintragungen bis 1907 
einsehbar. Jeweils zum Jahresende 
wird dann ein weiteres Jahr zugäng-
lich gemacht.

Beate Sophie Fleck

Stadtarchiv Rheine in 
 neuen Räumen

»Viel Lob für das neue Rheiner 
Stadtarchiv«, so titelte die Münster-
ländische Volkszeitung am 28. Feb-
ruar 2008 nach der offi ziellen Eröff-
nung unter dem Foto der modernen 
Fassade des neuen Stadtarchivs. 
Hinter den großen Buchstaben 
STADTARCHIV und STADTBIBLIO-
THEK an dem markanten Gebäude-
teil mit dreieckigem Grundriss resi-
dieren die Lese- oder Benutzersäle 
von Stadtbibliothek und Stadtarchiv. 
Beide Kultureinrichtungen sind nun 
zentral im Rathauszentrum unter-
gebracht. Der Eingang zum Stadt-
archiv fi ndet sich in der Matthias-
straße 37 am zentralen Bustreff der 
im Halbstundentakt verkehrenden 
Stadtbusse. 

Die Lage direkt am Busbahnhof, 
am Rand der Fußgängerzone und 
nur 3 Minuten Fußweg vom Bahnhof 
entfernt kann wahrlich als verkehrs-
günstig bezeichnet werden. Für Au-
tofahrer bietet sich die Tiefgarage 
unter dem Rathauszentrum an, aus 
der mit dem Aufzug bis in das zweite 
Obergeschoss, die sogenannte »Kul-
turetage«, hinaufgefahren werden 
kann. Die große Außenreklame ist 
von vor der Straßenampel am Kardi-
nal-Galen-Ring wartenden Autofah-
rern genauso gut zu sehen wie von 
Bahnreisenden aus den von Müns-
ter oder Osnabrück in den Bahn-
hof einfahrenden Zügen. Der Re-
klamewert ist hoch; Mitarbeiter des 
Stadtarchivs werden seit Anbrin-
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eingerichtet, in die ehemalige Ver-
waltungsetage darüber, die  heutige 
Kulturetage im zweiten Oberge-
schoss, zogen das Stadtarchiv so-
wie Fachbereichsleitung und Ver-
waltungsdienststellen des Fachbe-
reichs 1 »Bildung, Kultur, Sport« ein. 
Statt allein in einem historischen Ge-
bäude fi ndet das Stadtarchiv sich 
nun zusammen mit den Büros des 

Fachbereichs, zu dem es organisa-
torisch gehört, in einer modernen 
Büroetage.

Ziel des Rates und der Stadtver-
waltung war es, die beiden Kultur-
einrichtungen Stadtbibliothek und 
Stadtarchiv sowie Fachbereichs-
leitung und Verwaltungsstellen des 

Fachbereichs »Bildung, Kultur und 
Sport« an einem zentralen Ort im 
Rathauszentrum zusammenzuführen. 
Die Stadtbibliothek als Frequenz-
bringer mit über 150.000 Besuchern 
pro Jahr im Rathauszentrum unter-
zubringen trägt auch zur Aufwertung 
der dortigen Einkaufspassage bei. 

Zudem sollen Synergieeffekte zwi-
schen den Kultureinrichtungen und 
der Fachbereichsverwaltung genutzt 
werden. Für das Stadtarchiv Rheine 
bedeutet der Umzug an den neuen 
Standort zunächst und vor allem ei-
ne längst fällige Modernisierung des 
Benutzungsbereichs, der Büros und 
der Teile des Magazins, die vorher 
auch im Kannegießerhaus unterge-
bracht waren. 

Benutzer und Archivbesucher fi n-
den nun in dem modernen, hellen 
und 118 qm großen dreieckigen Be-
nutzerraum sechzehn Arbeitsplät-
ze an acht Einzeltischen sowie an ei-
nem großen Gruppentisch vor; zu-
sätzlich steht ein Mikrofi lmarbeits-
platz mit Lesegerät und Scanner 
zur Verfügung. Die Einzeltische sind 
mit Steckdose für die Stromversor-
gung von Notebooks ausgestattet, 
der Gruppentisch kann über Boden-
tanks mit Strom und Intranet verbun-
den werden. Für Aufsicht und Bera-
tung steht eine Theke zur Verfügung, 
hinter der auch der Arbeitsplatz der 
Archivangestellten untergebracht ist. 
Lexika und andere Nachschlagewer-
ke sowie Listen und Unterlagen für 
die Familienforschung sind frei zu-
gänglich in Schränken aufgestellt, 
die stadtgeschichtliche Dokumenta-
tion und eine Auswahl der wichtigs-
ten Bücher stehen hinter der Theke 
zur Benutzung bereit. Die freundlich-
helle und sachlich-moderne Ausstat-
tung des Benutzerraums kommt bei 
Benutzern und Archivmitarbeitern 
gleichermaßen gut an; dem Heimat-
stubencharakter des alten Benutzer-

raums im Kannegießerhaus trauern 
nur noch ganz wenige Archivbenut-
zer nach.

Zusätzlich zum Benutzerraum 
kann das Stadtarchiv für Bespre-
chungen und Veranstaltungen auf ei-
nen Besprechungsraum sowie zwei 
Seminarräume in der Kulturetage zu-

gung der Außenanschrift sogar von 
Geschäftsleuten, die nie das Archiv 
genutzt haben, auf das neue Stadt-
archiv hin angesprochen.

Vorher war das Stadtarchiv von 
1983 bis 2007 im historischen Kan-
negießerhaus untergebracht, einem 
Ende des 15. Jahrhunderts nach der 
ersten Stadterweiterung über dem 
ehemaligen Stadtgraben errichte-

ten Bürgerhaus. Dieses Haus war 
1976 von der Stadt Rheine erworben 
und im Rahmen der Stadtsanierung 
1982/83 für die Nutzung als Stadt-
archiv umgebaut worden. Hier resi-
dierte das Stadtarchiv erstmals se-
parat als eigene Institution. Das Kan-
negießerhaus mit seinem Charme ei-
nes historischen Bürgerhauses bot 
dem Archiv 24 Jahre lang eine sehr 
ansprechende und auch angemes-
sene Unterbringung. Für die Rhei-
nenser war der Name Kannegießer-
haus in dieser Zeit geradezu zum 
Synonym für das Stadtarchiv ge-
worden. Zuletzt bot das denkmalge-
schützte Gebäude aber keine Ent-
wicklungsmöglichkeiten mehr, um 
den gestiegenen Ansprüchen für 
die Benutzung (zu kleiner Benutzer-
raum, fehlender Seminarraum) ent-
sprechen und Defi zite in klimatischer 
Hinsicht abstellen zu können.

Das neue Stadtarchiv fi ndet sich 
in einem modernen Gebäude im 
Rathauszentrum, das vorher der ört-
lichen Volksbank gehörte. Nach dem 
Ankauf durch die Stadt Rheine wur-
de in der ehemaligen Kassenhalle 
und den weiteren Räumen der ers-
ten Etage die neue Stadtbibliothek 

Außenansicht des neuen Stadtarchivs Rheine (Benutzersaal im 2. OG)
 Foto: O. Silge, Nordkirchen

Benutzersaal des Stadtarchivs Rheine Foto: O. Silge, Nordkirchen
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rückgreifen. Die beiden Seminar-
räume können auch zu einem gro-
ßen Vortragssaal zusammengelegt 
werden. Diese Räume werden von 
Stadtbibliothek, Stadtarchiv und 
Fachbereichsverwaltung gemeinsam 
genutzt und verwaltet. Sie erlauben 
zum Beispiel, ohne die Benutzer zu 
stören, Redaktionskonferenzen im 
Besprechungsraum während der Ar-
chivöffnungszeiten oder in den grö-
ßeren Veranstaltungsräumen Semi-
nare mit Projektgruppen und Fort-
bildungsveranstaltungen des LWL-
Archivamtes an Archivalien des 
Stadtarchivs oder auch Vortrags-
abende mit bis zu 120 Sitzplätzen. 
Angestrebt wird, die Seminarräu-
me künftig besonders für stadtge-
schichtliche Projekte und Seminare 
mit Lehrern und Schülern zu nutzen; 
hierzu sollen archivpädagogische 
Angebote erarbeitet werden.

Neben dem Benutzungsbereich 
stehen dem Stadtarchiv auf der Kul-
turetage das Büro des Archivleiters, 
ein Verzeichnungsraum mit dem Ar-
beitsplatz der Auszubildenden, ein 
Magazinraum für Archivalien, ein 
Sammlungsmagazin und ein Maga-
zin für Bibliothek und Karten zur Ver-
fügung. Der mit Rollregalen ausge-
stattete Magazinraum bietet Platz für 
die historischen Archivbestände bis 
zum Zweiten Weltkrieg und für Ein-
ladungen und Niederschriften des 
Rats und der verschiedenen Aus-
schüsse. Wegen seiner Lage nach 
Südwesten hin musste dieser Maga-
zinraum mit einer Klimaanlage aus-
gestattet werden, die die Luftfeuch-
tigkeit auf einem Wert um 55 % hält, 
während die Raumtemperatur träge 
zwischen 18 und 26 Grad schwankt. 
In dem klimatisierten Raum ist auch 
die Fotosammlung untergebracht. 
Außer den hier genannten Magazin-
räumen auf der Kulturetage nutzt 
das Stadtarchiv Kellerräume unter 
dem benachbarten Rathaus sowie 
ein angemietetes Lager als Außen-
magazine. Für diese externen Ma-
gazinräume des Stadtarchivs soll in 
naher Zukunft zusammen mit den 
Städtischen Museen ein moderner 
Zweckbau als Zentralmagazin errich-
tet werden. Insgesamt stehen dem 
Stadtarchiv auf der Kulturetage ab-
geschlossene eigene Räume mit 
270 qm Fläche zur Verfügung; durch 
die gemeinsame Nutzung von Fluren, 
Besprechungs- und Seminarräumen 
ist der zu nutzende Raum jedoch 
sehr viel größer. 

Sowohl die Mitarbeiter wie auch 
die Benutzer des Stadtarchivs ha-
ben die neuen großzügigen Räume 
positiv aufgenommen. Zur Eröffnung 
am 27. Februar 2008 hielt Herr Prof. 
Dr. Norbert Reimann die letzte Fest-
ansprache seiner aktiven Laufbahn 
als Leiter des LWL-Archivamts. Der 
Text dieser Ansprache sowie Beiträ-
ge über das neue Stadtarchiv Rhei-
ne, seine Bestände und seine Ge-
schichte werden in der 62. Ausga-
be der Zeitschrift »Rheine – gestern 
heute morgen« im Frühjahr 2009 er-
scheinen.

Thomas Gießmann

Geschichte in Sekunden. 
Landeskundliche Bibliothek 
des Märkischen Kreises

Noch kundenfreundlicher gestaltet 
die Landeskundliche Bibliothek die 
Literaturrecherche zu allen orts- und 
regionalgeschichtlichen Themen im 
Internet. Mit Unterstützung der KD-
VZCitkomm hat der Märkische Kreis 
den Katalog Online Public Access 
Catalogue (OPAC) modernisiert.

Bücher und Zeitschriften werden 
über Verfassernamen oder Titel oder 
Stichwörter in Sekundenschnel-
le gefunden. Auf dem Bildschirm er-
scheint neben der ausführlichen Titel- 
auch die Standortinformation. Damit 
kann an jedem Punkt der Welt fest-
gestellt werden, ob die Landeskund-
liche Bibliothek die gewünschte Ver-
öffentlichung besitzt, was angesichts 
der 100.000 Bücher in dieser Spe-
zialbibliothek zur märkisch-westfäli-
schen Geschichte sehr wahrschein-
lich ist.

Stichwörter können Adel, All-
tag oder Wappen sein, Archäolo-
gie, Bergbau oder Metallverarbei-
tung, Land-, Forstwirtschaft oder Na-
turschutz, Reformation, Dreißigjähri-
ger Krieg oder Nachkriegszeit 1945, 
Märkischer Kreis, Sauerland oder 
Westfalen, Personen- oder Familien-
namen, Namen heimischer Kirchen-
gemeinden, Schulen oder Firmen, 
Musik-, Sport- oder Schützenvereine.

Abrufbar ist der OPAC unter 
 http://www.maerkischer-kreis.de/
kultur und dann weiter zu »Landes-
kundliche Bibliothek«.

Für Fragen und Informationen:
Kreisarchiv und Landeskundliche Bi-
bliothek des Märkischen Kreises im 
Altenaer Kreishaus I

Fachdienst Kultur
Bismarckstr. 15, 58762 Altena
Tel.: 0 23 52 / 966–7053
E-Mail: archivundbibliothek
@maerkischer-kreis.de.

Christiane Todrowski

Nachlässe aus dem 
 Archiv der Grafen von 
 Kerssenbrock zu  Brincke 
verzeichnet

Bei Borgholzhausen liegt das von 
Wassergräben umgebene Haus Brin-
cke, dessen Güter seit dem 14. Jahr-
hundert im Besitz der Herren Kers-
senbrock sind. Das dort befi ndliche 
Familienarchiv ist nun auf Betreiben 
von Georg Graf von Kerssenbrock 
verzeichnet worden und kann für die 
wissenschaftliche Forschung über 
das LWL-Archivamt für Westfalen 
benutzt werden.

Das Familienarchiv reicht bis zu 
Maximilian Franz Xaver Graf Kers-
senbrock (1781–1850) zurück, dem 
ersten Fideikommissherr auf Brin-
cke nachdem das Gut testamenta-
risch durch den letzten Freiherrn von 
Kerssenbrock 1754 an Friedrich Fer-
dinand von Korff-Schmising zu Ta-
tenhausen gelangt war. Die Annah-
me der Erbschaft bedingte die Über-
nahme des Namens Kerssenbrock, 
so dass das Familienarchiv ab der 
ersten Generation der Grafen Korff 
genannt Schmising-Kerssenbrock 
ununterbrochen vorhanden ist. Ver-
zeichnet wurden diejenigen Nach-
lässe, die bis in die 1970er Jahre rei-
chen.

Die Nachlässe spiegeln die Ge-
schichte einer betont katholischen 
und mildtätigen sowie politisch akti-
ven Familie des westfälischen Adels 
wider. Nicht nur Nachlässe der direk-
ten Linie von Brincke, sondern auch 
der nicht auf Brincke wohnenden 
Verwandtschaft sind im Familien-
archiv vorhanden, vorwiegend aus 
dem 19. und 20. Jahrhundert. 

Die Nachlässe sind reich an Kor-
respondenzen und Tagebüchern, 
Stücke aus der ebenfalls großen Fo-
tosammlung im Familienarchiv wur-
den nur in Auswahl in die Nachlässe 
übernommen.

Aus dem Nachlass des Maximi-
lian Franz Xaver (1781–1850) sind 
vor allem private Korrespondenzen 
mit seiner zweiten Ehefrau Julia, ge-
borene Gräfi n Stolberg (1790–1836) 
und seinen Kindern sowie Briefe 
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aus dem Besitz seiner ersten Ehe-
frau Theresia, geborene Freifrau von 
Twickel (1789–1811) vorhanden. Er-
halten blieb auch der vollständige 
Briefwechsel zwischen der Schwie-
germutter Elisabeth Gräfi n Stolberg 
(1765–1842) und der Schriftstellerin 
Anna Pauline Dominika de Noailles 
Marquise de Montagu aus den Jah-
ren 1796 bis 1824.

Der folgende Fideikommissherr 
Clemens August (1806–1880) hin-
terlässt trotz seiner politischen Kar-
riere als Zentrumsabgeordneter des 
westfälischen Landtags und als Ge-
heimkämmerer von Papst Pius IX. 
ab 1869 nur wenige Dokumente 
über diese Tätigkeit, vielmehr Fami-
lienkorrespondenzen mit den Kin-
dern. Seine politische Einstellung 
schlägt sich jedoch in dem im Nach-
lass dokumentierten Engagement 
für das Königreich Hannover nieder. 
1871 heiratet Clemens August nach 
dem Tod seiner Frau Karoline (1802–
1866), geborene Freifrau von Fürs-
tenberg, die Engländerin Anna Gor-
don und zieht sich aus Brincke zu-
rück. Dokumente aus dieser Zeit 
sind kaum überliefert bzw. nur in den 
Nachlässen seiner Kinder vorhanden. 
Von Anna Gordon liegt der Anfang 
einer Brincker Familienchronik im 
Nachlass, welche 1806 mit der Ge-
burt Clemens Augusts beginnt, je-
doch 1825 endet.

Das Leben seiner älteren Schwes-
ter Elisabeth Freifrau von Stael zu 
Wulfen und Sutthausen (1808–1829) 
sowie seiner Halbgeschwister ist 
vorwiegend über Briefe an Clemens 
August und einzelne Briefe aus dem 
Besitz seines Halbbruders Christian 
(1815–1886) dokumentiert.

1872 übernimmt der älteste Sohn 
Franz Xaver (1838–1910) Gut Brin-
cke. Sein Nachlass und diejenigen 
seiner Geschwister und deren Fami-
lien sind erhalten geblieben und do-
kumentieren den starken katholi-
schen Glauben der Familie. Bedeu-
tend für Franz Xaver und seine Brü-
der Clemens August (1839–1913) 
und Adolf (1841–1907) sowie auch 
für die gesamte Familie wird die so-
genannte Duell-Affäre: 1863, als sich 
alle drei Brüder in der Militärausbil-
dung befi nden, äußert sich Franz Xa-
ver aufgrund seines katholischen 
Glaubens gegen den Gebrauch von 
Duellen und wird daraufhin vom Mi-
litär ausgeschlossen, seine beiden 
Brüder ebenfalls. Die umfangreich 
vorhandenen Korrespondenzen zwi-

schen den Brüdern, besonders aber 
mit ihrem Vater spiegeln die Haltung 
und Entscheidungen der drei Män-
ner wider. Als sich Franz Xaver 1907 
im Verein katholischer Edelleute er-
neut gegen die Duellfrage äußern 
möchte wird er übergangen, da ein-
zelne Mitglieder ansonsten Nachtei-
le bei der Armee befürchten, und tritt 
aus Protest dagegen aus. Franz Xa-
ver vollzieht seine militärische Karrie-
re ab 1867 bei der Schweizer Garde. 

Clemens August bleibt Österreich 
verbunden und siedelt nach der 
Heirat mit Theresia Gräfi n Lazans-
ky (1856–1884) nach Böhmen über. 
Nach dem Unfalltod seiner Frau hei-
ratet er in Prag Gabriele Prinzes-
sin Lobkowicz (1855–1917) und lebt 
mit ihr auf Burg Lichtenstein bei Pil-
sen. Die aus dieser Ehe stammende 
Tochter Theresia (1888–1973) wird 
Hofdame der österreichischen Kai-
serin Zita und berichtet in zahlrei-
chen Briefen an ihre Cousinen, den 
Kindern von Franz Xaver, über ihr 
Leben. Der Nachlass von Clemens 
August selbst besteht aus nur weni-
gen Dokumenten, so dass das Le-
ben der Familie über Dokumente aus 
anderen Familiennachlässen zu er-
forschen ist.

Adolf nimmt die österreichische 
Staatsbürgerschaft an und tritt in 
die kaiserliche Armee in Wien ein, 
bis er 1878 austritt. Seit seiner Hei-
rat mit der damals noch minderjäh-
rigen Anna Freifrau Suini della Pieve 
d’Albignola siedelt er nach Seketin 
in Kroatien über.

Die ausgewanderten Brüder und 
ihre Familien bleiben eng mit der 
Brincker Familie verbunden und er-
fahren bis nach den Zweiten Welt-
krieg fi nanzielle Unterstützung aus 
Brincke. Vor allem der Kontakt zwi-
schen Adolfs Ehefrau Anna und 
Franz Xavers Ehefrau Anna ist re-
ge, besonders wohl durch die Tatsa-
che, dass beide ihre ältesten Söhne 
im Ersten Weltkrieg verlieren. Adolfs 
Tochter Elisabeth wird 1938 wegen 
Sympathiebekundung gegenüber 
dem im Gefängnis einsitzenden Bun-
deskanzler Schuschnig von der Ge-
stapo verhaftet. Elisabeth übergibt 
dem Brincker Archiv später Doku-
mente aus dem Besitz ihrer Mutter, 
darunter befi nden sich auch genea-
logische Studien zu den Adelsge-
schlechtern Suini, Harnoncourt-Un-
verzagt und Henniger von Seeberg. 

Die übrigen Geschwister von 
Franz Xaver – Ferdinandine (1833–

1858), Julia (1837–1907) und Ma-
ria (1844–1876) – treten verschiede-
nen Klöstern bei, sein älterer Bruder 
Friedrich (1835–1887) wird Priester. 
Die vier Nachlässe sind nicht sehr 
umfangreich und enthalten vorwie-
gend Familienkorrespondenzen. Her-
vorzuheben sind im Nachlass von 
Ferdinandine ein Haarbüschel der 
stigmatisierten und damals in ganz 
Europa verehrten Maria von Mörl 
aus Tirol sowie die Kirchenstiftung 
von Julia für die katholische Kirche 
in Halle/ Westfalen.

Franz Xaver heiratet 1877 nach 
dem Tod seiner ersten Ehefrau An-
tonia (1844–1875), geborene Grä-
fi n von und zu Hoensbroech, Grä-
fi n Anna von Spee (1851–1925), die 
zunächst zwischen Heirat und Or-
denseintritt abwägt und auch nach 
dem Tod ihres Ehemanns nochmals 
überlegt ins Kloster zu gehen. In die 
Zeit Annas auf Gut Brincke fällt die 
Errichtung der Schlosskapelle 1898. 
Der Nachlass ist einer der umfang-
reichsten im Familienarchiv: Fami-
lienkorrespondenzen mit der en-
geren Familie, aber auch mit der 
Düsseldorfer Verwandtschaft, den 
Grafen von Spee, sind enthalten. Be-
deutungsvoll sind auch die Tage-
buchaufzeichnungen sowie die ver-
mögensrelevanten Dokumente aus 
der Zeit der Wirtschaftskrise in den 
1920er Jahren. Zusätzlich befi nden 
sich in dem Bestand auch Briefe aus 
dem Besitz von Annas Mutter Grä-
fi n Maria von Spee, geborene Gräfi n 
Galen (1826–1909).

Anna und Franz Xaver werden El-
tern von elf Kindern, ältester Sohn ist 
das sechste Kind, Joseph Graf Kers-
senbrock (1886–1917). Ihm folgen 
noch zwei weitere Brüder und drei 
Schwestern. 

Das Leben dieser Generation auf 
Brincke wird stark vom Glauben der 
Eltern geprägt: drei der Schwestern, 
Maria (1880–1937), Mathilde (1881–
1951) und das siebte Kind, Kunigun-
de (1888–1919), treten in Klöster ein. 
Die Erstgeborene Anna (1878–1951) 
und ihre elf Jahre jüngere Schwester 
Karoline (1889–1970) sind als Pfl e-
gerinnen während des Ersten Welt-
kriegs an der Westfront und später in 
der karitativen und privaten Kranken-
pfl ege tätig. Und auch die mehr dem 
Künstlerischen zugeneigte Elisabeth 
(1883–1974) arbeitet in Lazaretten 
und später in der privaten Kranken-
pfl ege bei Verwandten. Die jüngs-
te Schwester, Agnes (1893–1971) 
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ist die einzige unter den Schwes-
tern, die heiratet: 1921 Karl Freiherr 
von Elverfeldt genannt Beverfoerde-
Werries.

Die beiden Brüder Joseph und 
Anton (1895–1918), das jüngste Kind, 
treten in die Armee ein. Der mittle-
re Bruder, Alois (1891–1960), ist seit 
der Geburt gehbehindert und ver-
bleibt auch während des Ersten 
Weltkriegs auf Brincke. Franz Xaver 
und seine Frau Anna nehmen noch 
Franz Graf Kerssenbrock (1884–
1951) als Pfl egekind auf, dessen El-
tern Kaspar Friedrich Graf Kerssen-
brock und Sophie, geb. von Men-
gershausen, bereits 1889 bzw. 1894 
verstorben sind. Von Franz sind nur 
wenige Dokumente, vorwiegend bis 
1917, im Brincker Familienarchiv er-
halten. 

Die Familiengeschichte wird von 
mehreren frühen Todesfällen über-
schattet: bereits im Alter von elf Jah-
ren stirbt die fünfte Tochter Anto-
nia (1884–1895), im selben Jahr wird 
das jüngste Kind Anton geboren. 
Während des Ersten Weltkriegs fällt 
nicht nur Joseph, Leutnant im Garde 
Reserve Schützen Bataillon 4. Kom-
pagnie, auf dem Monte Tomba in 
Italien (1917), sondern vier Monate 
später auch Anton in El Kafr/Paläs-
tina (1918). 1919 erliegt Kunigunde, 
seit 1908 Schwester Maria im Klos-
ter zum Guten Hirten/Münster, einem 
Lungenleiden.

Nach dem Tod von Joseph 1917 
übernimmt sein Bruder Alois die 
Funktion des Fideikommissherrn, 
die Joseph seit dem Tod seines Va-
ters Franz Xaver 1910 inne hat-
te, aber tatsächlich mehr von sei-
ner Mutter Anna und mit Unterstüt-
zung seines Onkels Clemens- August 
ausgeübt wurde. Alois kümmert sich 
nicht nur um die Verwaltung von 
Haus Brincke, sondern auch um die 
wirtschaftlichen Angelegenheiten 
der Familie: Seine Mutter und sei-
ne Schwestern überlassen ihm die 
Führung ihrer Vermögen, dokumen-
tiert in den Korrespondenzakten von 
 Alois’ Nachlass. Auch sonst wird 
Alois’ Ansprechpartner bei berufl i-
chen und privaten Angelegenheiten 
seiner Schwestern und der entfern-
teren Verwandtschaft.

Unter den verbliebenen sieben 
Geschwistern entsteht nach dem 
Ersten Weltkrieg ein reger Kontakt. 
Insbesondere die vier Schwestern 
Anna, Elisabeth, Karoline, verbun-
den durch ihre Tätigkeit als Kran-
kenpfl egerin und den Umstand, un-
verheiratet zu sein, korrespondieren 
beständig untereinander – die Brie-
fe haben einen entsprechend hohen 
Anteil an den jeweiligen Nachlässen. 
Briefe der beiden Ordensschwes-
tern Maria und Mathilde fi nden sich 
weniger. Zu nennen bleiben die we-
nigen Briefe von Maria aus den Jah-
ren 1905 bis 1910 als sie als Ordens-
schwester in Lissabon tätig ist, dort 

aber 1910 nach Ausrufung der Re-
publik Portugal vertrieben wird. Die 
seit 1921 verheiratete Agnes tauscht 
sich vorwiegend mit ihrer nächst äl-
teren Schwester Karoline aus, ihre 
Briefe liegen in deren Nachlass. Ein 
Großteil der Korrespondenzen dieser 
Generation liegt auch in den Nach-
lässen der Eltern, insbesondere von 
den gefallenen Brüdern Joseph und 
Anton.

Neben Agnes verlassen auch An-
na und Elisabeth Anfang der 1920er 
Jahre Brincke: Anna geht als Cari-
tasschwester 1926 zum Paulusheim 
nach Elberfeld (Wuppertal), Elisabeth 
beginnt 1924 eine Ausbildung an ei-
ner Kunstschule in München. Karo-
line hingegen ist bis 1936 als Wirt-
schafterin auf Haus Brincke tätig. 
Seit der Hochzeit 1929 wohnt auch 
Alois’ Ehefrau Maria Bertha Gräfi n 
von Westerholt und Gysenberg auf 
Brincke. Ab Anfang der 1930er Jah-
re halten sich die jüngeren Kinder 
des Grafen Benedikt von Prasch-
ma Justus, Bernhard und Annemone 
auf Brincke auf. Alois und Maria Ber-
tha bemühen sich sehr um eine dau-
erhafte Pfl ege, 1950 schließlich ad-
optieren sie die drei. Justus Graf von 
Kerssenbrock-Praschma wird nach 
Alois’ Tod 1960 Fideikommissherr 
auf Brincke.

Nach dem Zweiten Weltkrieg – 
bereits 1937 ist Maria im Kloster 
vom Guten Hirten in Bocholt an einer 
Knochenkrankheit verstorben – keh-
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ren die Schwestern Anna, Elisabeth 
und Karoline nach Brincke und Um-
gebung zurück. Anna, seit 1931 als 
Oberin im Malteserkrankenhaus Ca-
ritasheim zu Breslau tätig, wird 1947 
aus Polen ausgewiesen und siedelt 
nach einem Schlaganfall nach Brin-
cke über. Sie stirbt am Heiligabend 
1951 in Bielefeld, ihr folgen Karoline 
1970 und Elisabeth 1974.

Die Nachlässe dieser Genera-
tion machen ungefähr die Hälfte des 
derzeitigen Familienarchivs aus. Sie 
spiegeln in besonderer Weise die 
privaten Umstände des westfäli-
schen Adels vom Deutschen Kaiser-
reich bis zur Bundesrepublik wider. 
Neben den hier ebenfalls zahlreich 
vorhandenen Familienkorrespon-
denzen und Tagebuchaufzeichnun-
gen und den Unterlagen zur privat-
wirtschaftlichen Situation der Familie 
fi nden sich auch bedeutende Doku-
mente anderer Persönlichkeiten und 
Institutionen.

Folgende Dokumente sind beson-
ders hervorzuheben:

Im Nachlass des ältesten Kindes 
Anna – einer starken, außergewöhn-
lichen Persönlichkeit – wird nicht nur 
ihre Tätigkeit als Caritasschwester 
gut dokumentiert, sondern auch ih-
re politischen Tätigkeiten und Ein-
stellungen: eine Rede zur ersten 
Wahl in der Weimarer Republik so-
wie Briefe an Adolf Hitler und an die 
Vereinigung »Der Stahlhelm. Bund 
der Frontsoldaten«, in welchen sie 
den Katholizismus gegenüber dem 
Nationalsozialismus zu verteidigen 
sucht. Anna verehrt die Kaiserfami-
lie auch nach dem Ersten Weltkrieg 
sehr und hält zu ihr regen briefl ichen 
Kontakt, 1925 und 1927 besucht sie 
die Familie auf Haus Doorn. Aus die-
ser Verbindung sind zahlreiche Brie-
fe und Sammlungsstücke vorhanden. 
Außerdem macht sich Anna als Pub-
lizistin bekannt: In Breslau ist sie ver-
antwortlich für die katholische Zei-
tungsbeilage »Die Familienmutter«, 
verfasst mehrere Zeitungsartikel und 
Gedichte und bemüht sich um die 
Herausgabe der Übersetzung von 
Pierre-Paul Bruckers Schrift »En Pé-
nitence chez les Jésuites. Corres-
pondance d’un lycéen«, dessen un-
veröffentlichtes, vollständiges Manu-
skript im Nachlass liegt. 

Weiterhin interessant sind die 
Briefe der Schriftstellerin Elisabeth 
von Schmidt-Pauli im Nachlass von 
Elisabeth, die sich wohl im Umkreis 
der Münchener Kunstschule kennen 

gelernt haben und bis 1940 Kontakt 
hielten. Die Briefe dokumentieren vor 
allem die Geldnöte der Schriftstelle-
rin und die folgende fi nanzielle Un-
terstützung durch die Gräfi n. Schrift-
stücke zu Elisabeths Tätigkeit in 
München sowie auch ihre Zeichnun-
gen sind nur spärlich im Nachlass 
vorhanden.

Im Nachlass des ältesten Sohnes 
Joseph fi nden sich Tagebuchauf-
zeichnungen aus dem Ersten Welt-
krieg. Sie dokumentieren unter ande-
rem den starken Willen für das Vater-
land zu kämpfen: Joseph war durch 
eine Kriegsverletzung seit Ende 1914 
nicht mehr »kriegsverwendungsfä-
hig«, setzte aber – ein Zeichen ge-
gen die aufkommende Kriegsmüdig-
keit der Deutschen setzend – sei-
nen Einsatz in der Frontkriegstrup-
pe durch. 

Der einzige überlebte Sohn und 
spätere Fideikommissherr Alois hat 
zu seinen Lebzeiten der Archivie-
rung seiner Unterlagen große Beach-
tung geschenkt, weshalb hier ver-
schiedene bedeutende Dokumen-
te im Nachlass vorhanden sind. Da 
Alois seine Briefe, auch persönliche, 
vorwiegend auf der Schreibmaschi-
ne schrieb und die Durchschläge der 
abgehenden Post in seine Akten ein-
fügte, sind oftmals Korrespondenz 
und Gegenkorrespondenz komplett 
erhalten geblieben. Hier fi nden sich 
nicht nur die privatwirtschaftlichen 
Angelegenheiten seiner Geschwis-
ter, sondern auch weiterer Verwand-
te, insbesondere die Familien der 
nach Südosteuropa ausgewander-
ten Brüder seines Vaters, Clemens 
August und Adolf, deren Lebensge-
schichten sich bis in die Zeit nach 
dem Zweiten Weltkrieg hier nachver-
folgen lassen.

Nicht nur wegen der sorgfältigen 
Aufbewahrung von Unterlagen, son-
dern auch wegen der steten schriftli-
chen Äußerungen Alois zu vielen po-
litischen Aspekten befi nden sich im 
Nachlass Briefe, die seine Meinun-
gen von kleinen lokalen Ereignissen 
(Beschwerden über zu schnell fah-
rende Lastwagen auf Landstraßen) 
bis zu bedeutenden politischen Fra-
gen (Bodenreform) widerspiegeln. 
Alois’ politische, ehrenamtliche Tä-
tigkeiten sind vor allem durch die Ak-
ten der Osnabrücker Ritterschaft do-
kumentiert. Offenbar aufgrund feh-
lender Aufbewahrungsmöglichkeiten 
der Akten in der Osnabrücker Ritter-
schaft gelangten diese ins Brincker 

Archiv und wurden dort von Alois bis 
in die 1950er Jahre verwahrt. Sie ge-
ben insbesondere die interne perso-
nelle Situation in den Umbruchzei-
ten zwischen 1920 und 1950 wieder. 
Unter den Akten befi nden sich auch 
diejenigen der Ärarstiftung der Rit-
terschaft.

Privat interessiert sich Alois sehr 
für die Familiengeschichte, wes-
wegen in seinem Nachlass zahlrei-
che genealogische Schriften vorhan-
den sind. Über seine Frau Maria Ber-
tha, geborene Gräfi n von Westerholt 
und Gysenberg gelangen auch nach 
der Ermordung ihres Vaters Graf Ot-
to von Westerholt und Gysenberg 
(1875–1920) Schriftstücke von Haus 
Sythen nach Haus Brincke. Sie bele-
gen unter anderem die Verwüstung 
des Hauses Sythen durch Spartakis-
ten 1920.

Zuletzt sei noch auf den Nach-
lass des jüngsten Sohnes Anton hin-
gewiesen, welcher neben der eben-
falls zahlreich vorhandenen Famili-
enkorrespondenz auch Briefe von 
Mitschülern des Gymnasiums im Be-
nediktinerkloster Ettal enthält (1908–
1914). Einer seiner Klassenkame-
raden war der Schriftsteller Eugen 
Roth, von dem Briefe im Nachlass 
aber auch Gedichte aus Schülerzei-
tungen vorhanden sind.

Das Brincker Familienarchiv der 
Grafen Kerssenbrock beherbergt 
zahlreiche wichtige Dokumente für 
die Geschichte des westfälischen 
Adels. Durch die gute Dokumenta-
tion der Generation nach Franz Xa-
ver und Anna lassen sich auch priva-
te und persönliche Beweggründe ei-
ner katholisch gläubigen und sozial 
engagierten Adelsfamilie in den Um-
bruchzeiten des 20. Jahrhunderts 
gut erforschen.

Karin Schwarz 
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